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Einsatz und Ausbildung

Als Frau in der Offiziersausbildung -
ein Erfahrungsbericht
Als ich vor etwas mehr als zwei Jahren trotz Studienberatung
unschlüssig war, für welches Studium ich mich entscheiden
sollte, stiess ich per Zufall auf die Studienbezeichnung «Berufs-
offizier». Ich besuchte aus Neugier den Infotag der ETH Zürich
und entschied mich, die RS zu absolvieren. In meinem Umfeld
fand man die Idee super oder erklärte mich für total verrückt.

Lorena Branchina

Ich las, dass der Grad des Leutnants
sowie das erfolgreiche Absolvieren des

ACABO für das Studium erforderlich
seien. Ich wusste weder was ein Leutnant
ist, noch kannte ich das ACABO. Doch
schon kurz darauf, nach einigen weiteren
Recherchen, war ich
fasziniert vom Ge-
danken, die RS zu ab-
solvieren. Ich dachte

mir, das sei eine will-
kommene Abwechs-

lung zum mittlerwei-
le beinahe monoton
gewordenen Schulall-

tag, den ich bis zur
Genüge kannte. Aus-
serdem wäre es zwei-
fellos eine lehrreiche

Erfahrung. So kam es

dazu, dass ich mich
freiwillig bei der Ar-
mee meldete. Natür-
lieh nicht mit dem fi-
xen Plan, das Berufs-
offizier-Studium auch

definitiv und um jeden Preis anzutreten.
Es wäre schliesslich dumm gewesen, sich
aufso etwas Wichtiges zu versteifen, ohne

jegliche Kenntnisse darüber. Doch ich hat-

te mich entschieden, einmal Militärluft
zu schnuppern. Alles andere würde ich
dann zu gegebener Zeit entscheiden.

Meine Mutter war begeistert von mei-
nem Vorhaben, die RS zu absolvieren, da
sie mich grundsätzlich immer und in al-
lern unterstützt. Mein Vater war zuerst
skeptisch, doch als er einsah, dass es mir
durchaus ernst war, fand auch er sich da-

mit ab — wenn auch widerstrebend. Zu
den meisten anderen Personen in mei-
nem Umfeld lässt sich sagen, dass sie ent-
weder absolut pro Armee waren und die

Idee super fanden, oder mich für total
verrückt erklärten. Einige waren äusserst

skeptisch und gingen davon aus, dass ich
sowieso nach ein paar Wochen wieder nach

Hause kommen würde, weil sie mich über-

haupt nicht in irgendeiner Funktion in
der Armee sahen. Auf jeden Fall hatte ich
eine sehr polarisierende Entscheidung ge-

troffen, womit ich nicht gerechnet hat-
te. Doch die Meinungen meiner Mitmen-
sehen interessierten mich in diesem Punkt
überhaupt nicht. Ich hatte die Unterstüt-

zung meiner Mutter, welche die einzige

war, die für mich wirklich zählte.

Rekrutenschule als Trainsoldat

Im Sommer 2012 schloss ich die Ma-
tura mit Schwerpunktfach Spanisch ab

und machte anschliessend die RS als Train-
soldat im Sand/Schönbühl. Am Einrü-
ckungstag, dem 2. Juli, lag der Kompanie-
bestand noch bei 125 AdA, davon zehn

Frauen (ohne Kader). Doch schon bald
merkten die ersten meiner Kameradinnen,

dass die Armee doch kein Ferienlager und
somit der falsche Ort für sie ist, und so re-
duzierte sich der Bestand der wAdA dras-
tisch. Auch eine Schulkollegin von mir
rückte mit mir in die RS ein, doch sie

wurde bereits in der zweiten Woche auf-

grund psychischer Probleme wieder ent-
lassen. Andere hatten gesundheitliche Pro-
bleme oder verletzten sich, so dass wir
schlussendlich noch zu viert in unserem
Zimmer waren. Es gab natürlich auch bei
den Männern einige Entlassungen, doch
ich habe gemerkt, dass es bei den Frauen

jedes Jahr um einiges extremer ist, als

bei den männlichen Kameraden. Leider
habe ich in den letzten zwei Jahren selbst

miterlebt, dass die meisten Frauen oft mit
völlig falschen Erwartungen einrücken
oder sich überhaupt nicht vorbereiten,
und dann bereits nach kurzer Zeit ihren
Dienst abbrechen wollen oder müssen.

Nach Abschluss der RS hatte ich ge-

zwungenermassen sechseinhalb Monate
Winterpause, weil das Kompetenzzentrum
Veterinärdienst und Armeetiere (Komp
Zen Vet D u A Tiere) im Winter keine
Rekrutenschulen ausbildet. Im Mai 2013
rückte ich in die Unteroffiziersschule ein
und verdiente direkt anschliessend in der
Sommer-RS den Grad des Wachtmeisters
ab. Doch bereits drei Wochen bevor die
RS vorbei war, trat ich die Offiziersaus-

bildung an. Nach einer Vorbereitungswo-
che in Airolo ging es für alle Offiziers-
anwärter im Zentralen Offizierslehrgang
(Of LG) in Bern weiter. Dort waren As-

piranten aller Truppengattungen der Ar-
mee vertreten und wir konnten uns mit
Leuten austauschen, mit welchen wir sonst

wenig oder gar nichts zu tun hatten. In
meinem Fall waren das beispielsweise In-
fanteristen, Artilleristen oder Angehöri-
ge der Genie- und der Panzertruppen.
Wir waren etwa 350 Aspiranten, davon
sieben Frauen.
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Einsatz und Ausbildung

Ablehnung bei gewissen
Waffengattungen?

Während der Zeit des OfLG habe ich

Erfahrungen mit Kameraden gemacht,
welche offensichtlich gewisse Probleme
mit Frauen in der Armee zu haben schie-

nen. Sie haben dies meist nicht offen be-

kündet, doch anhand von gewissen Be-

merkungen wurde mir schnell einiges klar.
Es war nicht so, dass sie mich nicht akzep-
tiert hätten, doch der Umgang war nicht
derselbe wie er es war, wenn die Männer
unter sich waren. Mir ist jedoch aufgefal-
len, dass dieses Verhalten vorwiegend bei

Angehörigen von Truppengattungen, bei
welchen die Frauenquote bekanntermas-

sen nahe dem Nullpunkt liegt, zu beob-
achten war. Möglicherweise waren sie ver-
wirrt, dass auch Frauen in der Uniform

unterwegs waren, oder sie fühlten sich

von uns bedroht. Das wäre nachvollzieh-
bar, immerhin wurde mir schon einmal

gesagt, dass ich gefährlich aussehe. Diese

Äusserung kam jedoch von einem Sieben-

jährigen. Wie auch immer, ich kann es mir
nicht anders erklären. Ich möchte jedoch
anmerken, dass das durchaus nicht gene-
rell bei allen klischeemässig eher von Tes-

tosteron dominierten Truppengattungen
wie Infanterie, Panzergrenadiere, etc. der
Fall war. Vielmehr handelte es sich um
einzelne Personen.

Leider habe ich erfahren, dass viele der
in der Offiziersausbildung angetroffenen
Männer bereits eher negative Erfahrun-

Eidgenössische Pferdesport- und Traintage;
Lt Branchina auf «Danookdu Perchet».
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gen mit Frauen in der Armee gemacht
hatten. Das überraschte mich nicht. Sie er-
zählten mir, wie besagte Frauen ihre
Rucksäcke nicht selbst tragen konnten
oder wollten, und so der ganzen Gruppe
zur Last fielen. Andere mogelten sich mit
12 Dispensen durch die Rekrutenschule,

waren generell demotiviert oder hatten

grosse sportliche Defizite.

Kameradschaft
und Charakterbildung

Nach dem Of LG ging es für die Of-
Anwärter der Logistiktruppen, der Sani-

tätstruppen und der ABC-Abwehr ge-
meinsam in Bern weiter. Während wir
die Schule mit über 90 Anwärtern begon-
nen hatten, waren es nach einiger Zeit
noch 82. Die meisten wurden aus me-
dizinischen Gründen entlassen, einige
andere, weil die erbrachte Leistung nicht
stimmte. Die Frauenquote lag anfangs bei

drei, abgeschlossen haben wir zu zweit.
Hier war die Akzeptanz des anderen Ge-
schlechts spürbar grösser als im Of LG.
Natürlich, wie nicht anders erwartet,
konnte beinahe keiner meiner männli-
chen Kameraden meine Beweggründe ver-
stehen, mich freiwillig bei der Armee ge-
meldet zu haben. Doch Akzeptanz, Un-
terstützung und Kameradschaft waren
vorhanden. Natürlich ist es an einer sol-
chen Schule zwingend notwendig, eine

möglichst gute Kameradschaft zu pflegen,
und sich immer wieder gegenseitig zu
motivieren. Die OS ist charakterformend
und dementsprechend anspruchsvoll. Des-
halb geben sich Klassenlehrer und Übungs-
leiter grosse Mühe, die Anwärter an ihre

physischen und psychischen Grenzen zu
bringen. Teilweise tun sie dies absichtlich,
indem sie die Schlafzeit oder die Essens-

menge aufein Minimum setzen, teilweise

trägt die Kälte auf natürliche Weise ihren
Teil dazu bei. Für mich persönlich stellte
letzteres das grösste Problem dar. Man
merkt schnell, dass es wichtig ist, so oft wie

möglich miteinander zu lachen. Spätestens
auf dem lOOkm-Marsch, welcher die Kö-
nigsdisziplin der OS darstellt, merkt wahr-
scheinlich jeder, wie wichtig Kameraden
sind. Sei es, um sich gegenseitig durch
Gespräche ein wenig von den Schmerzen

abzulenken, um einander wach zu halten,

um Rucksäcke zu tragen, um einander ans
Trinken zu erinnern oder um denjenigen
zu trösten, welcher bei Kilometer 86 plötz-
lieh seine Freundin ganz schrecklich ver-
misst, welche im Ziel auf ihn wartet.

Die Offiziersausbildung mit prakti-
schem Dienst war für mich zweifellos die
interessanteste und abwechslungsreichste
Zeit meines bisherigen Militärdienstes.
Wo sonst bekommt man die Möglich-
keit, innerhalb nur einer Woche Kutteln,
Hühnerherzen und Kalbskopf zu essen?

Dank solcher Erfahrungen habe ich viel
gelernt, sei es nun, dass ich weder Kut-
teln, noch Hühnerherzen oder Kalbskopf
mag, oder seien es wichtige Dinge auf
theoretischer, praktischer, und vor allem

psychologischer Ebene. Diese Ausbildung
ist unvergesslich, und ich kann sie jedem
empfehlen. H

Leutnant

Lorena Branchina
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